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adeligen, erbaut aus Holz, wohl in Form von Blockhäuſern mit PBalilade, Wal 
und Öraben.. Dabei würden die eichenen Pfähle ihre Erklärung als Paliſaden 
finden. Auf dem Gügling fann alſo ein Frühſitz der Herrn von Bettringen 
gejtanden jein, Eine Burganfiedlung auf dem Sügling jeßt natürlich andere 
Berfehrsverhältniffe voraus, als wir fie jeßt haben. Der eg Oberbettringen 
nah Simmern war jtärfer benüst als der nad) Bargau. Zimmern iſt ſchon 
839 als villa zimbra erwähnt. Es wird zwar angezweifelt, ob unſer Zimmern 
gemeint iſt. Reihengräber in Zimmern beſtätigen aber ein hohes Alter. Ich 
ſtand ſelbſt an dem ſteinernen Grund eines feſten Hauſes auf dem ſog. Fuchs— 
berg, wohl eines Herrenhauſes aus der Landnahmezeit, das ſpäter Sitz eines 
fönigliden Vogts wurde, denn Zimmern tft in der frank. geit al3 fal. Eigen: 
tum verzeichnet. Um die Güglinger Schanze liegen die Allmandteile von Ober: 
bettringen. Mit Römiſchem hat die Schanze nichts zu tun; auch nicht mit den 
Kelten — die nächſte Seltenfchanze liegt bei Onatsteld OA. Malen — iſt dmal 
größer, bietet Raum fir viel Volk, ift aber wie die Viereckſchanzen reines 


Erdwerk. 


Die Ritter von Gügling waren wahrscheinlich ein Ableger der Herren von 
Bettringen, die auf dem fejten Haus in Oberbettringen ihren Urſitz hatten. 
Als der Berfehr eine andere Richtung, Bargau und Heubach zu, nahm, wurde 
die Schanze verlajien, und fie gina ihrem Berfall entgegen, Das war ver- 
mutlih im 12. Jahrhundert. 


Die Reichsſtadt Gmünd und die fäumigen Oteuerzahler 


Bon Deibele: Heilbronn 


Steuerzahlen war noch nie beliebt, weder in alten noch in neuen Zeiten. 
Die Stadtpfleger und Kaſſiere willen, wie ſchwer es fällt, Steuerrücitände 
einzuziehen. Wir lejen immer wieder von Beitrebungen, die Säumigen zur 
Bezahlung zu zwingen, jei es durch Beröffentlihung der Namen, ſei es durch 
Verzugszinſen oder jonjtige Mittel. Daß in der alten Reichsſtadt die Steuer: 
jünder nicht unbefannt waren, bemweift ein Schriftitüct vom 28. Januar 1797, 
unterzeichnet von Syndicus Novell, In diefem macht Novell der Stadt Vor: 
ihläge, wie fie zu den ausitändigen Steuern fommen fünne Die Stadt hat 
dieſe Borihläge au angenommen. Sch Habe nun feinesmegs die Abficht, die 
Roellſchen Vorschläge auch Heute noch der Stadt zu empfehlen, ich möchte fie 
vielmehr zum Troite der vielgeplagten Steuerzahler auszugsmeile anführen. 

Zunächſt Führt Novell aus, daB wegen der im nächſten Monat fälligen neıten 
Steuern, dann wegen Kriegs, feindlichen Einfalls und allgemein ausgebro- 
chener Viehſeuche es „blatthin“ unmöglich Sei, die gefamten Rückſtände auf ein- 
mal hereinzubefommen; denn viele Neltanten feien in einen ziemlichen Ver— 
mögensverfall geraten. Sp müſſe man Sich mit einer teilweilen Eintreibung 
der Rückſtände begnügen. Zunächſt ſollen durch eine Kommiſſion Sämtliche 
Rückſtände feitgeitellt und beſchloſſen werden, was der einzelne zu leijten 
imitande ſei. Diejer ganz modern anmutenden Maßnahme jtehen nun folgende 
harten Ausführungsbeftimmungen entgegen. Den jehuldigen Bürgern wird 
aufgetragen, die feitgejeßte Summe umgehend zu bezahlen. Nah acht Tagen 
werden die immer noch Säumigen auf dad Rathaus geladen und Zwar 30 vor: 
mittags und 30 nachmittags. „Weilen es aber Gewohnheit geworden, daß viele 
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auf die Citation Vorladung) nicht erſch 
nicht bezahlen, ſo wären ſowohl Untert 
(Stadtbevölferung), die ericheinen und n 


einen, oder wenn fie erjcheinen, doch 


Kaſſierer zu exequieren imſtande ſeien. Sollte ſich aber er- 
geben, daß einige Gewalt gebrauchen, und ſich dieſer Exekutive (Strafe) nicht 
unterziehen wollen, ſo wäre aitch die Hauptwache zu beauftragen, daß ſie jeder— 


zeit parat ſei, die Widerſpenſtigen aufzuhalten und ſolche mit bewaffneter Hand 
in den Arreſt zu bringen helfen.“ 


Damit feine neuen Rückſtände anwachſen, 
Steuern ebenfalls ſo vorgegangen werden. 

Ob dieſe Maßnahmen wohl Erfolg Hatten? Auch früher wird es geiwejen 
jein wie Heute: Aus einem leeren Beutel ift fein Geld su holen, 


jolle beim Einzug der neuen 


Nochmals die Marienfäule in Smünd 
Bon Deibele- Heilbronn 


In meiner Arbeit iiber die Marienſäule Geimatblätter 1936 Jr. 6) Habe 
Ih die Bermutung ausgejprochen, daß die jeBige Marienfänle eine Vorgän— 
gerin gehabt habe. Boſchenrieder habe vielleicht das alte Snadenbild nur er- 
neuert und die alte Inſchrift: „Zu Regensburg gar wohl befannt“, übernom. 
men. Diefe Vermutung fcheint vichtig zu fein. Ich finde nämlich in der Chronik 
des Dominikus Debler, Pars XVII, einige diesbezügliche Ausführungen Da 
Debler auch jonjt itber Die. Marienfäitle manches Unbekannte zu jagen weiß, 
teile ich die Deblerichen Ausführungen im Wortlaut mit: 

„Hier angezeigtes, gar ſchönes Frauenbild der Mutter Gottes befindet fich 
auf der Hofftatt vor dem Nöhrfaftenbrunnen. (Befanntlich wurde die Marien: 
ſäule erit 1893 an ihren jeßigen Platz verjeßt. Deibele.) Diejes ſehr künſtliche, 
anmutige Bildnis iſt ganz von Stein gehauen, wie auch die gar Schöne, runde 
Säule und Poitament, darauf fie ſteht, wie auch die rings herum befindlichen 
drei Staffeln nd gleichfalls von Stein ausgehauen, wie auch die Schrift in 
Stein gehauen. Diefes Bildnis iit anno 1693 gemacht worden. Borhbermwar 
jievon Sol; geiähnißelt Anno 1816 aber iſt fie renoviert worden, das 
heißt friſch angeitrichen. Vorher war fie ganz fteinfarbig, außen etwas ver- 
goldet, jeßt aber ift die Säule rot und das Poitament blau marmorartig an: 
geitrichen. 

Dieſes Frauenbildnis wird ſehr ſtark beſucht. Alle Tage und Abend ſpät 
ind immer Anrufende bei ihr, beten allgemein laut einen Roſenkranz und 
Litanei. In Zeit der Not etc. ſind ohnedeſſen gaſſenweiſe am Abend die Ein— 
wohnerſchaft progeffionaliter (in Prozeſſion) vor diefem Frauenbild erichienen 
und haben ihre Bitten und Andacht verrichtet und niemals ohne Troft und 
Hilfe von ihr gegangen. Ich gedenfe mir dieje Gaſſenprozeſſionen zu der 
Muttergottes auf der Hofſtatt gar wohl und ſehe auch im Geifte, wie eifrig. 


